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Ein herbat von Gvethk's
I IfiMtmh ll nicht die AuSnahinepersönIichreit ge.

meint, sondern ' daS Ingenium"
iiberbauvt. ollo der 5lntelli'kt.
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denselben Anlagen geboren werden
und nur Fleib und moralisches Be
mühen den Knabeit vom Knaben, den
Mann vom Mann unterscheiden. Er
protestiert gegen alle Behauptungen
einer natürlichen Gleichheit. Uebung
und Wille vermögen nichts gegen das
Talent. Einmal forderten nacktknieige
Hochländer ganz England heraus,
sich mit ihnen in Leibesübungen zu
messen. Die hartgemohnten, wohlträ
nierten Männer der Berge besiegten
alle Wettbewerber, aber sie wurden
zuletzt im Wettrennen von einem

Jüngling geschlagen, der sich als
Kind der Londoner Vorstadt ent
puppte. Galton fügt triumphierend

Selt zehn Jahre Irrenarzt".

Ein ältlicher Herr in.alllnodischer
Kleidung erschien an' der Tabu
d'hotö eincZ Hotels in F.. an welcher

gerade ausschließlich reisende Haue

lungödiener speisten, von denen be-

kanntlich einige zuweilen ei wenig
vorlaut sind. Zuerst wurde übe:
den eilten Herrn gcwiyelt: als il;n

das nicht anfocht, wurde er verhöhn:.
Alles half nichts. Da endlich frag!?
der Vorlauteste: Geehrter Herr!
Wie können Sie sich solche Beleidi-

gungen gefallen lassen?"
Ich bin daran gewöhnt", mciuie

ruhig der Alte.
Wieso?" sragte der Andere er-

staunt.
DaS will ich Ihnen sagen. Ich

bin seit zehn Jahren Irrenarzt und

muß deshalb täglich mit den Ver
rückten meiner Anstalt speisen." .

ine in! e sie, vor solchem Bilde müßten alle
die kleinlichen Gefühle, wie Neid, Haß,
Stolz und Nache, die die Menschen unten
im Thal erfassen und quälen und mil

denen sie sich, selbst lind Andere elend ma-che-

schweigen, und daZ Herz müßte groß
und weit und stille werden. Auch sie

wollte alle die bösen, selbstquälerischen
EmpsinduNgcn, in denen sie sich groß
gedünkt, weit von sich werfen, es gab

Größeres und Besseres als das, waS

sie weiblichen Slolz genannt hatte, und
was doch nur ein schlimmes Liachegclüst
war, das sie selbst am härtesten traf, und
dieses Größere und Bessere war die selbst-los- e

und vergebende Liebe. Und unter
diesen Gedanken wallte ihr Herz in einem

noch nie empfundcncn.bcscligendenGlücks-gcfüh- l

auf, sie erhob sich und trat mit
leisen Schritten zu Lothar.

Hatte ihn das Geräusch geweckt odet

empfand der Schlafende ihren Blick, ge
nug, er schlug die Augen auf und fah sie

einen Moment überrascht und verwirrt
an.

Eecile", rief er, Sie hier bei mir 1

W,e ist mir denn ' Wo bin ich ? Was ist
mir geschehen ? Ich glaube, ich habe

Er faßte nach seiner verwundeten
Stirn und schien sich aufrichten zu wol
len. Aber schon kniete Eecile an seiner
Seite.

Bleiben Sie nihia, Lothar, Sie 6- -'

ben eine Wunde am Kchf, die Sie scho-ne- n

müssen. Die Angst um Sie hat mich
hierher getrieben, da Sie gestern und
dann auch heute nicht zurückkehrten. Ich
dankte Gott, als ich Sie endlich fand, le
bcnd und nii leicht verletzt."

Sie haben um mich gesorgt, Eeeile",
rief er, mit heißem Blick in ihre ängstlich
auf ihn gerichteten Augen schauend, Ih
nen wäre es nicht gleichgiltig gewesen,
wenn mein Kopf an dem Felsen zerschellt'
iväre ?"
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Am 23. März 1819 war Kohebue
n Mannheim dem Dolch dcS fanatis-
chen Studenten Sand zum Opfer ge-

allen, der sich wenige Monate zuvor
n Berlin aufgehalten hatie. Bon dem

ensationellen Ereignis, das die Neak
ton in ganz Europa einleiten sollte,

erfuhren die Berliner erst volle vier
z.'hn Tage hernach. Allenthalben be

gcmn jetzt eine fllfchterliche Demogo
ger.riecherei", an der sich vor allem
der Herr Polizeiminisier Kampg und
leider auch der frühere erste Berliner
Dies tot Schmalz in hervorragendem
Maße beteiligen follten. Damals hat
man dem unschuldigen Iahn ein vol-

les Jahr Quartier in der Berliner
Hnusvogtei gegeben, und dieser Mori
tat entsprachen im kleinen und lächcr
lichen eme Reihe höchst merkwürdiger
Streiche, mit denen die eben auf

.Grund der Karlsbader Beschlüsse ein

gefüirte Zensur ihre Legitimation er

bringen wollte. So durfte Ülrich von
Hütten nicht neuaufgelegt werden, mit
Rücksickt auf den Papst, der darin
eine Beleidigung hatte wittern kön
nen! Dem Buchhändler Reimer un
tersag.e man den Neudruck it Sie

den an die Deutsche Nation", mit de

nen Fichte aus ideellem Wege die Be
freiung des deutschen Volles eingelei
tt hatte. In Wolsgang Menzels
Teutscher G'.schichie" wird ein hu

sonders dreister Satz gestrigen: Kai
ser Friedrich der Zweite war in Sizi
lien beim Volke sehr beliebt"

trotzdem sich doch dieser beklagenswerte
Vorfall schon vor ein paar Jahrhun
derten abgespielt hatte. Was das'

yeaic vekrit, so kommt ,ell" na
tllrlich zuerst auf den Index, und als
der Kronprinz eine Neueinstudierung
wünschte,, meinte man verlegen, die
Dekorationen seien noch immer nicht

fertig. In "einem Stücke von Hou
Wald wurde der Schluß fortgelassen,
in dem der Fürst eine Berufung der
Stände anzeigt. Auch für den Eg
mont", der 1801 aus dem Repertoire
stand, hatte jetzt das letzte Stiindlein
geschlagen. Der Autor war freilich
Großherzoglich Weimatischer Minister
un.d stand auch sonst nicht mehr im
Geruch eines übertriebenen Radikalis
mus, es war doch immer erheblich oft
don der Freiheit und Recht des Vol
kes die Rede. So fand am 25. Okto
be 1819 für latkge Zeit die letzte Eg
mont"-Aufsi!hru- ng statt, und erst die

Thronbesteigung Friedrich Wilhelms
IV. t den Bann über Egmont"
auf, der nun am 20. Januar 1841
mit der Musik von Beethoven neu in
Szene gehen konnte. Die Premiere"
des revolutionären" Stückes schien

übrigens den Freihe!tsfeind:n recht zu
gebin, denn sie verlief überaus stUr

misch. Ein noch lebender Zeitgenosse
der denkwürdigen Ausführung. Ru
dolp Gene. erzählt uns. daß daS
Parterre alle Stellen, die nur einiger
maßen dazu ausgebeutet werden konn
ten, mit demonstrativem Beifall, be

gleitet habe: Wir jungen Leute waren
o freiheilsdursiig, daß wir im Par
erre bei der Aufführung von Mozarts
.Don Juan" im ersten. Finale die 16
Takle Biva la libert" mit siürmi
schein Jubel beantworteten und sie ge
wohnlich da capo verlangten. Es kam
iben vor allen Dingen auf laute Te
monsi?aiionen an!"

Rare Mcfferschniicdslvarkk,.

Es besteht unstreitig eine Knapp,
heit an den Produkten der Messer
schmiedS'Jndustrie oder doch an oie
len derselben. Dieselbe ist nicht erst
von gestern; und es scheint auch roe

nig Aussicht zu sein, daß sie so bald
gehoben wird.

Was Amerika anbetrifft, so ha ;

ben in den letzten paar Jahren or-- l
fentliche Bedürfnisse eine unge j

möhnlichs Nachfrage nach vielerlei ;

Erzeugnissen dieses Gewerbes her j

oorgerusen; aber auch die allge j

meine Nachfrage .nach vielen diejer
Artikel ist riesig gestiegen lind steigt j

noch immer weiter. Und was beson '

derS hervorzuheben ist: Früher ist
ein großer Teil ' der Messer
schmiedSwarcn, welche in den Verei

nigten Staaten benutzt werden, aus
dem Auslande bezogen worden. Als
ober die großen Störungen des
Weltverkehrs kamen, hatte es mit
vieler Einfuhr ein Ende.

Das ist eines der Gebiete, auf
welchem die so strebsame, und auch
beständig neue Ersolge erzielende
amerikanische Industrie sich doch

noch nicht ganz zur Unabhängigkeit
vom Auslande durchgerungen hat.
Ohne Zweifel wird ihr dies mit der
Zeit auch noch gelingen. Einstweilen
aber sind die betreffenden amerika
nischen Fabrikanten noch nicht genü
gend mit den befonderen Maschinen
zur Herstellung gewisser Messer
Ichmiedö-Ware- n aSögerüstet und ha
ben auch nicht genug Arbeiter, wel
che darauf eingelernt find. Und da
her können sie ihre Produktion noch

nicht genug vergrößern, um den sich

beständig anhäufenden, Bestellungen
auch nur halbwegs genügen zu
können.

Unter den Produkt, welche dar
unter lli."n. finh Siaiierrnpffpr uUin
Stils, SicherheitS-Rasiermesse- r, Nä-- '

gelpsleger (Manikuni.ten'1 und son

ftige kleinere Scheeren und chirur
gische Werkzeuge. Manche dieser Wa
rcn lind last gar nicht auftreibbar.

n nin t rtrt Jss1r rtnuft kl,!ii.iiii.i hiuhii u'0 ""ytiutni.
Wie ntart (ich denken kann, bot die

Aufgabe schon im Anfang grobe
Schwierigkeiten. Nach welchem Mah.
stab soll man auS einer Nasse, aus
einem Lande die Begabung heraus
heben? Das ist nicht wie ein Sack
Aepscl, auö dem man die größten
oder rotwangigen heraussucht. Gal
ton stellte daher zu seinem Zwecke
ganze 5tlassen von Menschen zu
Gruppen zusammen. Er benützte eine
Liste der englischen Judges seit der
Nesormativn, untersuchte die Ver
wandtschaftcn jedes einzelnen und die
ihervorragcnden Mitglieder in diesen
Tann prüfte er nacheinander Serien
von berühmten Politikern, Feldher
rcn, Literaten, Mathematikern, ia
turwissenschastleril, Dichtern, Musi
kern, Malern. Auch Sportleute, N,l
derer und Ningkämpscr aus dein
Nordland wurden Gegenstand seiner
Studien und Vergleiche. Die körper
liche Veranlagung wurde, wie man
sieht, nicht vernachlässigt.

So legte er unter anderem Wert
auf die abnehmende Grobe des
menjchllchcn Niesers bei den hochzivi
lisicrten Völkern. Es war nämlich
zuvor von anderer Keite geltend ne
macht worden, dasz ihr Essen besser
und schmackhastcr gekocht Jet als daS
ihker Aorsahren und dab deshalb der
Kanapparat der 5lultutrassen infolge
geringerer un lrengnng in rone
und Solidität 'hätte zurückgehen

miiijen. auon yevl oie tinrichiigkeit
dieser Begründung hervor, indem ec

auf Völker mit stärkeren Kiefern als
die Europäer hinweist. Völker, die
ihre Kauwerkzeuge nicht mehr an
strengen als wir. Der Ehinese lebt
von NeiS und der Löffelkost einer
überkochten Nahrung, so dab er leicht
sein Mittagsmahl mit einem dünnen
Ebstäbchen bewältigt. Der Afrikaner
mit einem Aiiengclib lebt von Ba'
nanen und Tapioka. Es müssen also
andere Uriachcn ein, die die lein
hcit des KieserS der hochzivilisierten
Volker beitlmmcn. Wir sehen an die
sem kleinen Beispiel, wie die Lehre
von der Anpaiiung allein den eliitle
rcnden Menschen nicht erklärt.

Um seine Anschauungen iiber Vcr
erbung zu stützen, gründete Galton
aus seinem Vermögen Laboratorien.
In denen die Gesetze der Nachkom
menschast' ausprobiert werden kön
ncn. Experimente an Hühnern,
Schmetterlingen, Fischen," an Mäu
scn, Ratten, Meerschweinchen gaben
Ausschluss iiber diese wichtigen Ge
Heimnisse der Natur, iiber angebo
tene itörpeksormen und Instinkte.
Man kann zum Beispiel Küchlein
einer Hühnerrajse, etwa eines einzi
gen Elternpaares, in entfernten
Brutapparaten, zum Beispiel in
Frankreich und England, ausbrüten
und pflegen. Das Küchlein, von sei
ner Mutter völlig getrennt, nimmt
nichts mehr durch Scachahmung oder
Erziehung, durch lebendiges Beispiel
auf, sondern entwickelt --

sich nach an
geborenen Instinkten. Vergleicht nian
nun nach vielen Generationen die
Nachkommen der französischen Brüt
kästen mit denen der eiiciljschen. Zo

wird man feststellen können, wie weit
die Vererbung ging. Man kann zu
diesem Zweck den Intellekt der Tiere
prüfen, indem man zum Beispiel ihre
Futtcrzeit mit bestimmten Futtcrru.
scn, ihre Futternäpse mit bcstimniken
Farben verbindet. Jedes Tierchen
merkt sich die Zusammenhänge an
dcrs, das sine schwerer, das andere
leichter. Und vom Tier zum Men
schcn sührt dann nur ein kurzer
Sprung.

Diese Idee des Experiments haben
auch der berühmte Wallace und Pros.
Romanes befürwortet. Eine Farm
und ein Garten von geringen! Um
sänge, mit verschiedenen klimatischen
Verhältnisse, unter der Obhut intet
ligcnter Wärter, von einigen Biolo
gen 'geleitet, würde den Zweck erfül
len. So liebe sich zeigen, dab jede
Eeneration nicht nur ihre Staats
und Gemcindeschulden auf die völlig
wehrlose, weil noch nicht ezistierende
Nachkommenschaft vererbt, sondern

dab sie auch eine grobe, wenn auch
leider noch unbenutzte Macht über die
natürliche Aeschasfenheit, über die
Anlagen und Talente ihrer Nindei
und Kindeskinder besitzt. Eine der zu
lösenden Frage ist zum Beispiel die
Fruchtbarkeit der Ehen. Es gibt
Tiere, die in der Gefangenschaft
glänzend gedeihen, aber abjolut un
sruchtbar bleiben. Andere, von eng
verwandter Art, zeigen dagegen eine
merkwürdig gesteigerte Fruchtbarkeit.
Man muß da staunen über die gran
diose Ignoranz auf diesem wichtigen
Gebiete, in der wir Menschen uns
besindcn.

Wie gesagt, lÄalton nimmt sich in
erster Linie berühmte" Männer vor.
Er grisf zu diesem Zweck ach einem
.Lezikon" (vom Jahre 1805) und
zählt darin 250 Namen. Er ist
überrascht, wie viele von diesen
Männern seiner Zeit" das niittlere

Alter überschritten haben: cö scheint
also, daß einö Grobe über die Fünf
zig hinüber fein muh, ehe sie sich

cin.'r weitverbreiteten Schätzung zu
erfreuen vermag. Er findet ferner,
dab in England auf 4000 Menschen
je ein hervorragender, ein Auscr
wählte?, fällt.

Galton protestiert gegen die mo
ralischen Erzählungen für 5!inder,
nack denen alle Binder ungefähr mit

.
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.Wie bildet man unS Menschen
zur Vollkommenheit?" Bisher

wir uns. mit dem Allheil
Mittel der Erziehung bessere Mcn
scheu zu erzielen. Ein Prototyp ez

'
zcntrijch blinden Eifers, daS Muster
ereinplc eines pädagogisch fanati
scheu Volköerziehcrs war weiland X

lurg, der die srinMein, die krank oder
verkrüppelt waren, gleich in der
Wiege umbringen lieb. Sein Muster,
siaat hat zwar kürzer gedauert alö
die anderen griechischen Staaten und
leistete wenig an ikultur, dagegen
bildete er eine Quelle von Anekdoten
für Tugendbolde. Heute will man
Po,llw zu Werke gehen, will gleich
oei oer Menjchenerzeugung die na
tigen ivabrikationsmcUwden anwm
den. Züchten mir doch Pslanzen und
Tiere l Die berühmten Gestüte jür

. Vollblut sind ein Beispiel dajür,' daß
es dein Staat nich' genügt, Pserde
überhaupt in die Welt setzen zu las
seit, er will beste Pserde, Derbyren
ner. Um wie viel gröberes Interesse
hat die Menschheit daran, nicht kreuz

' und quer Bürger vulgärer Oualitäl
in die Welt zu sehen, geiilig nieder
stehende, schwäch.ich?, Verbrecher,
sondern den schoniten stattlichsten,
geicheitesten cchlag, die muskulöse
kn Ackergäule der Arbeit, die scharf
sten Tcrdyflicger des Geistes. Wir
beginnen dairnt schqu an der Quelle,
noch vor der Geburt. Durch weise
Wahl der Eltern. Die Dichter, die
biöher die Liebe besungen haben,, ie

Herz zu Herzen reibt und im inde
da Unterpiand ihrer Seligkeit er
blickt, werden künftig den Biologen
und Soziologen daö iSovt laslen
müssen, die die Gattnnvuhl na

rundjatzen der Bernunst preisn,
nach Gcjeyen der Hygiene und jior
malien der Bcrerbung. Man tappt
Nicht mrhr aus Grund von Sentl
rnents blindlings in Ehe und ttinder
erzeugung, man hält sich hübsch pe
dantiich an Scatur Schul- - und weise
Desehesrcgcln.

Leider ist unsere Unwissenheit in
Dingen der Fruchtbc.rkeit noch sehr
grojz. Der Aiuienstaat ist uns da
weit überlegen. Man erinnere sich,

tote vor etwa zwanzig Aa'ncn ein
Wiener Arzt, ir Projesjor Schenk,
durch Nahrungswahl der Mutter öaö
Geschlecht des lindes in iürem Leibe
boeinslussen wollte: ohne Erfolg. Die
Biene hat das ohne Prosessor schon

lange heraus. Durch Abänderung der

..'j und der t i? versieht sie,

je nach Wunsch, cus einer rveiblichen
Larve eineil sterilen Arbiter zu ma-

chen oder die trachtfäh-.g-
e Nönigi

Mutter eines fülß.Iii Bienen-kchwarme-

Wir Menschen sind noch
isi'hr zurück. Wir überlassen es der

"Not, dem Hunger, dem A''ichtuin, ob
'die Kinder des ÄolkeZ iiiipid, steril,
!drolnena..st oder arb:itötüchtig, er
sindcrisch, i'ruchtl'ar werden. Das
kostbarste Wesen der Erde verschwen
M sich an den Zufall.

Aus die Wichtigkeit der Umsländc
vor der Geburt, also der Bercrbnng,
hat in neuester Zeit der Engländer
Galten hingewicfen. Er ist der Be

grundcr der .Eugenik. Gallon eckjot
einen: Gelehrtentypus an, der in

Dentjchland srcmö ist. Tort w'e be
uns wird jeder Äisjenschassende, dc;

nicht Professor ist. angefeindet. Lio
bert Mayer wi'röe heitia bekämvst.
der Brünner Prälat MenLel gelangte
erst lange nach leinem Tode zur Aw

erkennung. England hingegen kennt
und schätzt die Männer, die gewöhw
lich mohlliadend, enne Lebensicrain.

Jugendzeit aus Neiien verbrin
gen oder im Sport kräftigen, und die
dann in der Steife des Alters, statt
uniruchtbare !)lentnerNuhe zu pfle
gen, sich dem Studium eines groszen
Problems widmen. Man erinnere sich

nur, wie der Landarzt Eliarles Dar
Win sein unsterbliches Werk schuf.

Diese Forscher, unabhängig von Da
Voreingenommenheit der Schulen
sind in ihren Auffassungen originell

.und kühn. Ein solcher Mann ist auch
der Better des berühmten Darwin,
irancis Gallon. Sein Streben gip-

felte in dem Ziele, Mittel zur
der Nassen auszusinden,

eben in der Eugenik.
Gatton war es unter seinen Schul

kollegen uiid in der ihn umgebender
Gescllichast ausgesallen. daß charatte-ristisch- e

Nörpermerkmale und Geistes
eigenichasten öfter an ganzen Fami
lien haften, eine Tatfache, die uns
allen täglich auffallt, ohne daß uns
deswegen in den Sinn käme, eine
Lehre daraus zu machen. Sa ward
fein Geist auf tie Vererbung gelcn't
ujid aus daS (Jefctz der Abweichungen

ij.n Durchschnitt. Zur Zeit, als er
')im Werk Genie und Vererbung"
schrieb, hielt man die Handlungen
des menschlichen EeistcS für unab
hängiz von natürlichen Gesetzen.
Dieser Geist selbst galt cls jeder Tat
fähig, wenn er nur durch einen Wil
len gelungen wurde, sich anzustren
gen. Man war damals im Jahre
lbG'J noch weit davon entfernt,
zu denken, daß die Fähigkeiten jedeZ
Individuums streng begrenzt und
von der Vererbung der Anlagen ab
hängig seien. DaS Wort .Genie" im

Titel des BucheS ist auch falsch und
iirresührcnd. Unter Genie ist Ijier,

(25. Fortsebiing,)

Mit wenigen Schritt. hatten sie das
$21!; erreicht und traten in den weiten
Bonamn, der zugleich als Ausbewnh-rungsor- t

für die großen Heuvorräthe, den
hauptreichthum der Engadiner, dient.
Mehrere Männer waren mit dem Abi
den eineS hochgcladenen Hcuivagcns

Tie ftnm redete einine roma
nische Worte zu ihnen, die von dein Äel
testen der Männer in derselben Sprache
beantwortet wurden, worauf er gleich
wieder in seiner Arbeit fortfuhr. ,

Das ist der Hcn," erklärte die Frau
Eecile, die Andern sind seine Söhne.
Der Herr ist reich und hat einen großen
Handel.in Sicna, dem der eine Sohn
vorsteht, aber die Wirthschaft hier besor-ge- n

sie ganz allein, das ist bei uns f
Brauch, aber dieFremdeN wundert's."

Eecile hörte kaum auf die mit Stolz
csegcbencn Auseinandersetzungen. Wo
ist der Verwundete?" fragte sie.

Der Herr sagt, wir sollen dort z sei- -'

r.er Tochter gehen," lautete die Ant-wor- t.

Sie halte untcrdeß den weiten HauS-räu-

durchkreuzt, die Frau wies auf eine
Thiir und trat, ohne auf Eecile'S Dank
zu warten, den Rückweg an. Eecile
klopfte leise, ebenso leise wurde von Jn
nen die Tliur geöffnet und ein frcundli-- '
cheS Mädchengesicht sah heraus. Eecile
sagte, daß sie gehört, wie man den

hier mitleidig aufgenommen
habe, und sie bitte, sie jNi ihm zu lassen,
da sie stockte einen Moment und fuhr
dann sehr leise fort : sie ihn gut kenne
und sich selbst von seinem Zustande zu

überzeugen wünsche.
Das Mädchen öffnete die Thür nun

ganz und ließ Eecile hinein. Der arme
Herr," sagte sie mitleidig, hat eine
schlimme Nacht gehabt draußen in Regen
und Wind, davon ist er so elend gewor-de-

auch vom Blutverlust: aber ae- -

fahrlich ist es nicht, sagt der Vater, der
versteht sich darauf nd hat die Wunde
gut verbunden, (ir meinte, wenn es
Nachmittag noch Nöthig sei, wolle er nach
dem Doktor hinmitcrschickcn, jetzt hat
'ciemano jeu, Alle ,m Hau e sind be- -

. Ichüftlgt. Er hat ihn hier auf die Ofen
dank gebettet, wir haben schon geheizt,
unv da meinte der Batcr, es sei warm
und gut und nun schläft der Herr sanft,
und ich denke, wir brauchen wohl den
Toltor nicht mehr."

Eecile druckte dem Mädchen warm die
Hand und trat vor : noch hatte der mäch- -

tige grüne Kachelofen ihr Lothar vcrbor-ge-

Er lag auf der breiten Ofenbank
mngeiircak, vcn von einem Such um- -

Ichlungcncn Kopf auf weichem Kissen,
eine warme Decke über ihn gebreitet. Er
sah sehr bleich aus, aber er athmete tief
und ruhig, in sanfl.'m Schlaf. Ein Blick

überzeugte Eecile, daß von Gefabr hier
niaii cic aicce iK 1 oructte tiesailsaty-men- d

die gesalteten Hände gegen die
Lrust nun war ja ihre Mission vollen-dc- t,

sie konnte beruhigt zurückkehren
doch nein, war das denn möglich, mußte
ie iy mcyr zuvor ,prea,en, lag nicht noch

immer die bange, tvdtende Angst auf ih-r-

Seele, daß er den Tod gesucht haben
könnte und nur ein glücklicher, gesegneter
Zufall ihn gerettet hätte ? Sie mußte
ihn sprechen, der Augenblick würde ihr
die kcchten Worte geben.

Wollen Sie mich bei dem Kranken
lassen, bis er erwacht?" flüsterte sie, ich
möchte ilm sprechen."

Das Mädchen hatte ihre tiese Bcwe-zun- g

bemerkt und so ahnte sie Wohl mit
weiblichem Instinkt, daß irgend ein Band
diese beiden Menschen vereinte und daß
sie die Überwachung des Schlafenden
ihr sorglos anvertrauen dürfe. So nickte
sie lächelnd und ging still hinaus an ihre
Arbeit.

Eecile'haite sich auf einen der schweren
Stühle an daS Fenster gesetzt, und ihre
Blicke schweiften über daS Zimmer, mit
feinen getäfelten Holzwänden, der niedri-ge- n

Holzdecke und dem alterthümlichen
Hausrath hin. Zu jeder anderen Zeit
hätte sie das Fremdartige des ZimmerS
und seiner Einrichtung interessirt, heute
sah sie es kaum, sie lauschte nur aus das
Ticken der großen Wanduhr und zählte
gleichsam die Minuten Ivürde er denn
nicht endlich erwachen ? Wenn Fels fi
unten vermißte, sie suchte, hier etwa

noch bevor sie mit Lothar
1 Doch seinen Schlaf durfte sie

nicht stören, und so mußte sie geduldig
warten. Sie sah zu dem kleinen, von
weiten Maucrvorwrüngcn geschütztem
Fenster hinaus, iiber die weißen und
rothen Blumen, die daöor blühten, hin-we- g.

auf die hoch bis zu den Wolken
Felsen, auf die schneebe

deckten Gipsel der Berge. Heute schim-inerte- n

weiter unten noch die grünen
Matten, auf denen die weidenden Heer-rc- n

munter hin und her zogen ; hier und
da wogte noch in kleines Feld des hier
so spät reisenden Getreides dazwischen,
und tzotz dieser Zeichen sommerlichen

schaute diese Welt Eecile so
ernst und erhaben an. Wie endlos mußte
die königliche Einsamkeit der Hochalpen
in den langen Wintermonatcn vor diesen
Fenstern liegen, wenn sich die Schnee-maße- n

nach weiter zwischen den rn

ausdehnten und keinem Ton
nenstral'l wichen, wenn kein Gras und
keine Blume herüberschaute Z Mandurfie
sich nicht Wundern, daß die Menschen, die
inmitten der Majestät dieser Felsen und
Berge geboren sind, in ihr heranwachsen

. und alt werden und mit heißer Liebe an
ihrer wunderbaren Heimaihswclt hängen,
obgleich sie ihnen Mühe, Noth und harte
Arbeit auferlegt, mit so ernsten Augen
in das Leben schauen.

Wie Eecile die mächtigen Felsspitzen, vor sich betrachtete und nichts weitn
,'ab als sie und darüber den Himmel, tu

hinzu: Der junge Mann war in ei

ner Londoner Bank angestellt."
Galion untersucht auch ganz kurz

die Einslüsse der Nasse, von der
heute ja niit Recht so viel Wesens ge
macht wird, über die man aber leider
auch nicht viel weiß. Er führt an,
dab von den verschiedenen Unterras'
sen Griechenlands die von Attika hie

besähigste war. Athen stand zwar al
len Einwanderern osscn, aber, der
Hochstand seines sozialen Lebens
lockte nur befähigte Menschen an, die

dort auch Kulturvorteile sanöen wie
in keiner anderen Stadt. So cntivik
leite sie in natürlicher Auslese einen

prachtvollen Menschenschlag, der im
Verlaufe eines Jahrhunderts Feld
Herren, Literaten, Künstler von un
vergänglichem Ruf hervorbrachte.
Nennen wir nur Themistokles, Perk
kles, Sokrates, Plato, Acfchylus.
SophoklS, Aristophanes, Phidias.

Vergleichen wir diese Illustren mit
denen unserer Rassen und unserer
Zeit. Wir haben keine Männer, die

wir SokrateS oder Phidias an die

Seite stellen könnon, denn die Be

völkerungsmillionen von ganz Eu-

ropa habe unter ihrer langen Zucht
der nächsten zweitausend Jahre nicht

ihresgleichen hervorgebracht ... Die
Athener stehen um so viel höher libek

uns, als mir über den ainerikanischen

Negern... Diese Schätzung wird
nianchcm sonderbar erscheine. Doch
sie wird erklärt durch die lebhafte

Intelligenz des othenischen Volkes,
vor dem lkterarische Werke rcziticrl
und Kunstwerke- -

ausgestellt wurden
von einem strengeren Eharakter all
der Durchschnitt unserer heutige!'
Völker verstehen und geiiiebcn sonn-

te. Das Mab an Intelligenz unsere!

Turchschnittsbevölkernng kann leicht
ermessen werden mit einem flüchtigen
Blick auf Las Fenster einer

Man sieht. Gal
tons Urteil geht mit uns Zeitgenos.,
sen streng ins Gericht; sollte er sich

nicht einigermaszen täuschen? Sollten
uniere Kant, Darwin, Shakespeare,
Goethe, Rubens, Lionardo wirklich
nicht neben Plato und 'Phidias beste-

hen können?! '

Wenn mir die Durchschnittsnorm
unserer Rasse nur um einen 'Grad
heben könnten, welche gewaltige

würden wir damit errei-
chen! Die Anzahl begabter Menschen,
besonders der hervorragendsten, wür-
de mehr als zehnfach steigen. Denn
wir hätten dann nicht wie heute deren
2o3 auf je eine Million, sondern
2423. Galton weist dies zahlclimäbig
nach. Die Menschheit würde also nicht
nur in die geistige Höhe wachsen, son-

dern anch in die Breite. Wir haben
ein schreiendes Acdürfnis nach einem
gröberen Fonds an Fähigkeiten in
allen Lebensberufen. Unsere Rasse ist

überlast und sie scheint durch die

Anforderungen, die ihre Kräfte über,
steigen, iil Degeneration hinunterge-stobe- n

zu werden. Andererseits wis
sen, wir, wie eng der Gang der Er
eignisse von den Ideen einiger Aus
nahinsmcnschcn abhängt, die wir

Genies" nennen Also bedeutet die
kleinste Hebung des gesamten Volks
oder Nassennivenns Hebung und
Stärkung des höchsten Genies wie
der breitesten Massen in bedeutendem
Umsange."

Wir begreifen jetzt, welche Bedeu
tung das Interesse Zur Eugenik und
RasZenverbcsserung in der, Entwick

lung der Menschheit gewinnen kann:
Keine Vörgeiidunq don Krästen in
gedankenlofein an
den Zusall, sondern weiseste AuSitüt
zung der Gesetze der Vererbung, um
vollkommenste Menschen in glückli-

chen Verhältnissen ans die Erde zu
zaubern. Unser aller heilster
Wunsch!

Ei Traum und seine Auslegung.

Russische Bauern erzählen sich

folgendes: Zar Alexander III.
träumte von drei Tauben. Die eine
war fett und lustig, di? zweite ma
ger und sehe gedrückt, die dritte so

gar erblindet. Da der Traum sich

wiederholte, fragte der ZarwaS er
wohl zu bedeuten habe. Niemand
wußte eine entsprechende Antwort
darauf. Nur ein Tartar wollte den
Traum deuten, wenn er für feinen
Freimut nickst bestraft würde. Als
ihm dies zugesichert worden war,
sagte er: Tie fette, lustige Taube,
o Zar, sind Deine Beamten, sie be

trügen und bcftehlen alle und leben
von dem gestohlenen Gelde sehr lu
stig; die mager Taube ist Dein
Volk, das ausizepreßt und gedrückt
ist; die blinde Taube aber bist Du,
o Herr, selbst, denn hier in Peters-
burg wei't Tu Nichts und siehst
nicht, waS im Reiche geschieht."

Freude, die man nicht mit e!

nem "urietttn teilt, ird bald, loltis.

Dit Pflegerin. Achten
Sie darauf, daß die gnadige Frau re

gelmäßig einnimmt; die Medizin ist
nämlich außerordentlich bitter." So.

'Furt Noktor? ma. dann werde ica

schon dafür sorgen, daß sie sie regelma
ßig bekommt!" . -

Gefährlicher Äüftrag.
Arzt: Sie müssen Ihrer Frau befeh

len, daß sie infolge der Luftröhren-Entzündu- ng

einige Tage so wenig als
möglich spricht." Ehemann: Mäch
ten's ihr nicht das selbst befehlen, Herr
Doetor."

Der schlaue Hies'l.
Sepp (zum Hies'l, der ein Marterl"
auf seiner Alpwiese ausstellt): Wem
stellst denn 's Marterl? Js leicht wer
abi g'stürzt?" Hies'l: A na! I ftell's
blos her. um daß d' Fremden meiner
Wies' als g'fährliche Stell' auswei,
chen!" .

lttassifizierte Anzeigen!
Stellung gesucht ans einer Farm.

Knabe, 13 Jahre alt, wünsch! ei
ne Stellung auf einer Farm bei
einer guten katholischen Familie.
Henry Schafer, 1510 Corbh Straße,
Omaha, Neb,

' 11.2043

Haus zu vermieten.
Zu vermieten: Modernes 8 Zim

mer Haus, 6819 Grant Str., Ben
son, mit Sonnezimmer, Zementkel-

ler, Gas und elektr. Licht. Zisterne
und Wasserleitung, Zementseitenwc
ge, Hühnerheius mit Hof, großem
Schuppen, großem Garten, sowie 2
Bauplätzen, die je 100 bei 130 Fuß,
Miete $20 den Monat im Winter u.
$22.50 im Sommer. Nachzufrasion
bei, Hermann Lemm, 9G1 Nord 25.
Ave. 11.2143

Kost und Logis.
Das prelöwkirdigste Esten bei Prtl-- r

Rnmp. ' Teutsche Küche. 15(is
Dodge Straße. 2. Stock. ti

.Zimmer zu vermieten.

Zu vermieten: Drei Zimmer, Was.
ser im Haus und Keller. Frau Ma
loski, 30. und W. Straße, Süd
seit. 11-19-

Großes heizbares Jrontzi.-im- er

für zwei Freunde oder junges Ohe

paar; auf Wunsch Mahlzeiten.
Zwei Einzelzimmer, heizbar, mit
Kost; separater Eingang, für an
ständige verträgliche Arbeiter. 2717
South 15. Str., Omaha. tt

Kost nnd Wohnung.
Frauen und Mädchen, die in Lä

den und Industrien arbeiten, finden
gutes Heim, -- wenn gewünscht euch
gute, nahrhafte Kost für einzelne'
Tage und bei der Woche, bei Frau
Naumann, 2715 Süd 15. Str. tf

Möbel-Neparature-

Omaha Furniture Repair Works,
'

Ad. Karaus. 2910 Farnam Straße,
Tel.Harney 1002 124548

Vermeidet die Flu
beim . Gebrauch .des ' Waeonda

Springs Mineral Wasser, als allge.
meines Reinigungsmittel des Kör
pers. Nasendusch und Gurgeln.
Das beste Gesundheit Wasser im
Lande. Versandt durch Samtarium,
Waeonda Springs, KansaS.

11.20-1- 3

Geprüfte Hebamme
Frau A. Szigetvary, 1822 Clark

Straße. Tel. Web. 1579.

Äntomobll-Lackicrc- r.

Hochgradiges Lackieren von Au
tomobils; alle Arbeit preiswert.
Win. Gundlach, 2104 Cuminz Str.,
Omaha. Tel. Tougl 7753, h2ß-1- 0

Glück bringende Tranrige bei.Vro
degaardZ,16. undDouglaZCtr.
' Detektivs.
James Alle. 312 Neville

Bldg. Beweise erlangt in Nriminal
und Zivilfällen. AlleS streng ver.
traulich. Tel. Töler 1136. SSrft.

nung, Douglas 802. tf

Glf!fTifck!c0.

Gebrauchte elektrische Motoren --

Tel. Douglas 2019. Le ron L
Groy, 116 Süd 13. Str.

Advokaten.

H. Fifcher, deutscher Rechtsanwalt
und Notar. Srundakte geprüft.'
Zimmer 1118 First National Sans

Lothar, um GottcSwillcn", bat sie,
nicht einmal hören kann ich das Enfc

schliche. Es ist ja nichts, die kleine
Wunde wird bald geheilt sein, und doch
bin ich noch nicht beruhigt; fagen Sie
mir Alles Alles wie es kam wie "
Sie stockte und schlug das Auge nieder.

Ein schmerzliches Lächeln glitt über sei-n- e

Züge. ,,Sie meinen, ob ich den Tod
suchte 'i Nein, Eecile, es duldete mich nm;
nicht dort unten in Ihrer Nähe, da, wo
ich mein Glück verloren hatte ; mir war
5tegen und Nebel gleichgiltig, ich wollte
nur fort, uiid obgleich ich bald entdeckte,
daß die Warnungen der Leute unten

gewesen waren, daß ich kaum we
nige Schritte weit sehen konnte, der Weg
unsicher und schlüpfrig war, ging ich doch,
ohne darauf zu achten, weiter und weiter.
Ich glaube, es wurde auch bald dunkel,
vielleicht auch, daß ich den rechten Weg
verfehlt hatte, genug, plötzlich verlor ich
den sicheren Tritt, das Gestein rollte un-t- er

meinem Fuß fort, es löste sich wohl
ein Felöstück, und ich stürzte, wie mich
dünkte, in einen endlos tiefen Abgrund.-Ic-

empfand einen heftigen Schmerz an
der Stirn, warmes Blut rieselte herab
ich weiß, daß ich mein Such gegen die
schincrzende Stelle drückte, auch einen ver
geblichen Versuch machte, mich zu erhe-be- n,

dann verlor ich die Besinnung. Ich
glaube, daß ich in der langen Nacht, die
ich dort unten gelegen, hier und da wie-d- er

zu mir kam, mir ist es traumhaft, als
hatte ich Kälte und Nässe gespürt, und
dann ein beruhigendes Gefühl, als müsse
nun der lang verlorene Friede kommen,
dann endlich empfand ich, daß man mich
aufhob, hörte Menschenstimmen, fühlte,
daß man mich trug, mich dann bequem
und warm bettete, aber ich wollte oder
konnte vielleicht auch nicht die Augen off-ne- n,

und dann schlief ich fest ein. Als
ich erwachte? sah ich in Ihre Augen, Ee-eil- e,

die mich noch niemals, niemals fg
angeschaut hatten.

Ich danke Gott, Lothar, daß er mein
stolzes Herz nicht gestraft hat !" rief sie
mit Thränen, ich hätte eS ja. nicht ertra-ge-

wenn wenn es anders gekommen
wäre. O Lothar, können Sie mir ver-zeih-

k Ich wußte ja, daß die Worte, die
Sie zu mir sprachen, wahr und treu wa-re- n

schon damals auf dem Stelvio
und dann an der Mühle und gestern,
ich wußte eS, sie drangen tief und warm
in mein Herz, das ja von den Iahren der
Kindheit an, als e zum Bewußtsein
kam, immer nur ein Bild gekannt und be

wahrt und geliebt hat, und dennoch
blieb ich hart und kalt und ftic Sie von

jnüx ; ich nannte es Stolz und weibliche
Wurde und weinte doch ,m Stillen bit-ter- e

Thränen. Erst in den Stunden na
menloser, tödtlicher Angst um Sie siel
dieses Gebäude falschen, thörichten Stol-ze- s

zusammen, ich flehte zu Gott um Jbr
Leben, ich wollte ja nichts als Sie noch
einmal sehen, Ihnen AllcS sagen, meine
Schuld bekennen dürfen, oLothar, können
Sie mir verzeihen?" i

Eecile, Geliebte, Einzige, Du, nur
Tu hast ,u verzeihen und machst mich
zum seligsten Menschen, o mein Gott, wie
habe ich solches Glück verdient !"

Er hatte sich nun doch ausgerichtet, den
Arm um rhren Nacken geschlungen und
ihren Kopf an seine Brust gezogen. Nach
einer minutenlangen Pause sagte er leise :

Eecile, willst Du jetzt bei mir bleiben,
beute und immer r
Sie hob den Kopf und sah erröihend zu

a? , n: :x. c,:.,.l.'lll UU. ,.o l IIU Willi IIIU.I tlllU
,'s.i--

u 'i" li.st.rte sie.

( (Schluf folg!.)

Die Ausrede steht so zwi
schen Lüge und Wahrheit, wie der!
Aberglaube zwischen Unglauben urchi
vlauben

Vulldiniz,'


